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ſchullehrer „Der orſcher und der Schulmann werden nicht von den I
lichen Intereſſen geleitet wiſſen Erkenntniſſe erarbeiten und dieſelben
als Lehrgut verarbeiten ſind Aufgaben verſchiedener atur Der Univerſitäts⸗
lehrer lehrt wo aber der künftige Schulmann wird zu un errichten aben,
wofür Qn nicht emn Vorbild nde Der Univerſitätsunterricht hat
den Zug Specialiſieren, IuI Schulunterrichte muſs agegen Ene Mehr
heit von Wiſſen chaften zUur Zuſammenwirkung gebracht werden Das
Bedürfnis, dieſen Gegenſatz zu überbrücken, hat die Seminarien ins Leben
gerufen“ Nachdem Willmann die Stellung der ädagogiſch2

Praktiſchen
Univerſitäts⸗Seminarien IM Ganzen des öſterreichiſchen Bildungsweſen be.
leuchtet hat gibt (Il W.— Ueberblick über die aufeinander⸗
folgenden Stadien der Ausgeſtaltung des Prager Seminares 7  ( und
he II folgenden (III 83—— die pädagogiſchen Geſichtspunkte hervor, inter
we. die Auswahl der Themen Ur die praktiſchen Uebungen eines Seminares
getroffen wurde [lbſchnitt V behandelt die Vorbereitung, Ab⸗
chnitt VI die und Weiſe der Durchführung der Praktika 13 17
—  — weitgreifenden Erfolge des Willmann ſchen Seminares (VII 17 21)
aſſen auf die Intenſion und Sorgfalt ſchließen mi welchen der rühmlichſt
bekannte energiſche und begeiſterte Vorkämpfer der philosophia
das Seminar und ſſen theoretiſche und praktiſche ebungen leitet SDeinne
tiefe philoſophiſche und ſchulmänniſche Gelehrſamkeit ſind ES welche ihn Mu

beſonderer eiſe befähigen, der Leitung des Seminares anregend lden.
Ind begeiſtern zum Sohl des öſterreichiſchen Mittelſchulweſens zu wirken
Daſs auf dem Gebiete der ittelſchulpädagogik, entſprechend ihrer hohen
Wichtigkeit für die Erhaltung und Förderung der geſammten deellen Güter
der Cultur, noch viel zu arbeiten iſt da E. die hieher gehörigen Probleme
den letzten Jahrzehnten die Aufmerkſamkeit wiſſen chaftlicher Arbeit beſon
derer eiſe auf ſich aben, beweist die Fachliteratur Baumeiſters
Handbuch der Erziehungs⸗ und Unterrichtslehre für höhere Schulen, die
Schriften Willmanns rader 9•ù  E Loos Fries Möge
aher der Wunſch, welchen Willmann II U  E eines ert  E aus prick

21), daſs auch die Hauptlehrer, die Lehrkräfte Lehrer⸗ und
Lehrerinnen-Bildungsanſtalten von pädagogiſch praktiſchen Univerſitäts Semi⸗
narten aus ihre pädagogiſche Vor⸗ und Fortbildung erhalten, Iu Erfüllung
gehen und die Idee der Realiſierung zugeführt werden, daſs auch die olks
ſchullehrer durck Betheiligung Enmer Abtheilung derartiger Ul  —

und durch für ſie einzurichtende Urſe ſ[Ur Ene gründlichere Erfaſſung
der Einheitlichkeit des geſammten Bildungsweſens gewonnen werden Je nel
ſämmtliche Lehrkräfte für einheitlich praktiſche Auffaſſung ihrer
Wirkſamkeit gewonnen werden, beſſer wird mi dieſer ichtung des
öffentlichen Unterrichts⸗ und Erziehungsweſens ſtehen.

T. Virgil Grimmich.
te Beziehungen des cla  en Alterthums 3 en
heiligen Schriften des Alten und euen Bundes bu
M Kröll Gr 8 14 und 66 Trier 1901 Paulinus Druckerei
M —7  2—  2— —  N1 44
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Der Verfaſſer theilt ſeine Broſchüre mn drei Theile und inen nhang.
Im erſten Theil liefert auf ſechs Seiten en achweis, daſs die

Beſchäftigung der Theologen mit der claſſiſchen Literatur Ura iſt und beruft
ſich dafür auf die älteſten chriſtlichen Apologeten, insbeſondere auf das Zeugnis
des heiligen Hieronymus un ſeinen Briefen AU den römiſchen Redner Magnus.
Der Nachweis erſcheint überflüſſig, da der 3u beweiſende Satz on niemanden
beſtritten wird, umſo überflüſſiger erſcheint der vier volle Seiten un Anſpruch
nehmende IUC des ganzen Briefes

Der zweite Theil acht Seiten iſt dem Beweiſe gewidmet, daſs die
Geneſis (der erfaſſer ſpri einmal von der Geneſis, dann vieder Pen⸗
tateu nicht Vortheile der arheit) das älteſte Buch der Welt ſei Die
älteſten Bücher der uder, ineſen ſeien jünger, obwohl der Verfaſſer U.
geſtehen will, daſs dieſe älteſten Bücher Beſtandtheile enthalten, die (M die Ur
offenbarung hinanreichen und ſpäter einem Ganzen verarbeite wurden, was
auch von der Geneſis ird elten müſſen, die auch nicht M ihrer gegenwärtigen
Geſtalt fix und fertig wie Mi  va aus Jupiters In die Erſcheinung trat
Uebrigens entſprechend ſeiner Abſicht ſtreift der Verfaſſer Nur die Pentateuch⸗
kritik und begnügt ſich mit den (vielleicht mehr lapidar (als beſcheiden) klingenden
Worten 77 Es gibt keinen Grund, weshalb man eine (des Pentateuch) Abfaſſung
nicht dem Moſes elbſt zuſchreiben ſollte“, daraus erhellt, dafs der Verfaſſer bn
kritiſcher Gedankenbläſſe nicht angekränkelt iſt Der Nachweis, daſs der Pentateuch
vor der griechiſchen Zeit vorhanden Wwar, iſt überflüſſig. So Pte der er Theil,
˙ äng auch dieſer zweite Theil Nur ſehr oſe mit dem Tttten oder Haupttheil
der Broſchüre zuſammen. Treffend iſt NI. chluſſe C8 zweiten Theiles der Hin
eis auf en Unterſchied zwiſchen heidniſcher (abenteuerlich und national) und
bibliſcher (nüchtern und univerſal) Geneſis, owie auf die Continuität des gött⸗
lichen Wirkens und den aus dem Alten und Neuen Teſtamente erkennharen
göttlichen Heilsplan.

Der dritte Theil erſt behandelt das im Titel angekündigte Thema u
wei Abſchnitten (1 Qrallele atſachen und Perſonen, 15 Qrallele
Ausſprüche), denen EL en Satz voranſtellt, daſs die mannigfachen Berührungen
zwiſchen der heiligen Schrift und den Claſſikern Aus Bekanntſchaft der Claſſiker
mit⸗, und Entlehnung aus der Heiligen Schrift abzuleiten eien; dafür beruft
ſich der erfaſſer auf Maccç. III. der lateiniſche Text dieſer Stelle beſagt
nämlich, die Heiden hätten den Inhalt der heiligen Schriften un heidniſche Mythen
umgedeutet Simſon mnm ercule . ) allein, daſs der urſprüngliche Text dieſen
Sinn wiedergegeben, iſt unwahrſcheinlich, „da 14,

7⁴ wie Keil und ein
Commentar U der telle richtig enier „ein ſolcher Gebrauch der eiligen
Schrift eitens der Heiden keine Entweihung der eiligen Schrift (die doch
Context verlangt wir geweſen wäre, außerdem ein ſolcher Gebrauch der da
maligen Abſicht das Judenthum d und die heiligen Schriften U
verbrennen, widerſprochen hätte“ Dieſe Vorſtellung des Verfaſſers von dem
Miſsbrauch der heiligen Schrift durch die Claſſiker un obigem Sinne von

Macc. III iſt eine antiquierte und berührt ſich mit den vor etwa zwei
hundert Jahren beſonders bei proteſtantiſchen Schriftſtellern und gäbe
geweſenen Inſicht On Teufel als Affen Gottes, als deſſen Werkzeuge hier Ovid,
Homer figurieren würden, welche, die eiligen Schriften 5  un Hand und vor
Augen habend, Teufelswerk ausgebrütet hätten eine Vorſtellung, die ber

Verfaſſer ſe eit III ſich gewieſen würde Daſs die heidniſchen Weiſen
V Ausgeſtaltung ihrer Sagen und Mythen bei den Hebräern etteln gegangen
wären, iſt bei der durchſchnittlich geringen Achtung der Heiden gegen die Q  Uden
(Odium generis humani gens Prae cCeteris superstitiosa) im vorhinein ſchon
ehr unwahrſcheinlich, und der Parallelismus der Thatſachen Tklärt ſich genügend
theils die Schöpfung, der Engelsſturz aus der ins Heidenthum hinüber⸗
genommenen Uroffenbarung, theils die Sündflut aus mündlicher, immer
Und berall durch en Augenſchein ſich beſtätigender Tradition, theils Pa
ralleliſierung des Beſuche Jahves bei Abraham mit Philemon und Qaucis

Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrif 190 26
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aus der von der Paradieſesſage herübergenommenen Idee 6 einſtigen un
mittelbaren Verkehres der Gottheit mit den Menſchen. Andere Parallelen ergebenich, ebenſalls ohne alle Nöthigung directer Entlehnung aus gleichartigen Ver
hältniſſen, Oie ſie um Laufe der Jahrhunderte ohne Abhängigkeit on einander
ſich zutragen können. So ornes heißer Kampf, Un den ſo großer Erfolgerreicht wurde, daſs es ein Wunder ../ len der war, un einem Tage ſo viel
ausgerichtet 5 aben, Herkuleſſe nach Art Simſons und heroiſches Zeitalter
gibt eS un den agen verſchiedener Völker, bei welchen An eine Abhängigkeit
von einander 3u enken grundlos wäre, auch orientaliſche Herrſcher, die, wie
David ihre Macht beſonder Weibern gegenüber miſsbrauchten. Auch Iphigenieser braucht nicht Copie von 45  &  ephtas Tochter 3u ſein, da ein derartiges er
dem allgemein menſchlichen V  deenkreis alſo auch der enk⸗ und Anſchauungs⸗weiſe der Heiden keineswegs ferne lag (efr Veſtalinnen', was auch von der
dem Buche Tobias und der Erzählung Telemach zu Grunde liegendenIdee der gerechten Vergeltung durch die Gottheit gilt. Achiors Auskunft,
die dem Holofernes gibt über die Juden, gehört logiſch U mn die Reihe
paralleler Thatſachen, kann ber eweiſen, daſs die Nachbarvölker nicht Unbe—
ann waren mit en Ueberlieferungen QAaus der Geſchichte A

ꝗ

ſraels

Einleitend U weiten Abſchnitte (Parallele Ausſprüche ill der Verfaſſer eine Entlehnungstheorie auch bezüglich der Ausſprüche hüben und drüben  17*
annehmbar machen durch C  *  . Hinweis, daſs 10 die Wunder und Gro  atenXI

hve⸗

8 An Iſrael en anderen Völkern nicht Uunbekannt bleihen konnten, ferner
durch den Hinweis auf den Handelsverkehr, auf die Studienreiſen eines Plato,Livius, Pythagoras ſowie auf die weitverbreitete Kenntnis der heiligenSchrift des Alten Bundes durch die Ueberſetzung der Daſs ULn dieſe Um
tände gar manches Geiſtesproduet, das aus Iſrael ammte, CUH Heiden be—
kannt Urde, darf gewiſs angenommen werden, bb ber gewiſſe ähnlich klingendeAusſprüche ſofort auf Entlehnung aus der heiligen Schrift zurückzuführen ſeien,wird dadurch noch ni gewi Die vom Verfaſſer angeführten Parallel

Aus⸗prüche beziehen ſich auf die Mühſale des Lebens, auf die Geneigtheit des Menſchen
3zUum Böſen, auf die Hinfälligkeit des Menſchen, auf das ungerechte Schickſal des
Gerechten, auf die Hoffnung und Sehnſucht nach einer Wendung ZUum Beſſeren,nach einer gründlichen Wandlung Iun großem Maßſtabe, alſo nach Erlöſung diebezügliche Ueberſetzung us Aeſchylus ſchein mir anſfe

25 Q8 ſind ber
Beobachtungen und Erfahrungen, wie ſie allüberall gemacht werden, das ſindGefühle und Wünſche, wie ſie allüberall an jene Beobachtungen und Erfahrungenſich anſchließen und mehr weniger gleichen Au  D.  8  druck annehmen, ohne daſs man
an eine Entlehnung on dieſer oder jener elte U enken braucht Unter dem
Titel „Ausſprüche“ ſind —  — Nummern eingereiht, aber II bis ind keine
Ausſprüche, welche paralleliſiert werden, ondern ſind Erwähnungen On That⸗achen Ereigniſſen, Einrichtungen, die uns von Claſſikern einerſeits 1e: reihtder Verfaſſer auch V

ſephus ein) von den heiligen Schriften andrerſeitsberichtet werden, woraus un Olgt, daſs die Claſſiker ſich gelegentlich auchjüdiſche Dinge kümmerten, ich dabei aber mitunter ein biſschen ehr minder gutunterrichtet zeigen, te das erſaſſer auch angeführte Beiſpiel der taciteiſchenErklärung de  8 Namens der i  Uden eweiſet, die II. und aſſen ſich nochweniger gut Unter die Ueberſchrift „Ausſprüche“ unterbringen, enn ſie ſtellenzwei Kunſtwerke einander gegenüber: die Laokoon⸗Gruppe, die eine Verkörperungder V.  Idee der Erlöſungs⸗Bedürftigkeit der Menſchheit ſei, Ind die Darſtellung der
Immaculata, mnm welcher die Verwirklichung der dee der Erlöſung 3Um Au
druck komme. Dieſe Beziehung iſt ſehr anſprechend. Ob die der Laokoon-Gruppeurſprünglit 3u Grunde liegende dee dieſe Beziehung verträgt, zweifel⸗haft ſein

In einem Anhange, PA.  V — bis 6  „ ande der erfaſſer noch peciell
von Plato und betont wieder, daſs Plato aus en heiligen Schriften geſchöpfthaben müſſe und führt eine erkleckliche Anzahl vorgeblicher Entlehnungen Aun
Sie beziehen ſich auf W  07  deen (Vorſtellungen von Gott, göttlicher Vorſehung, Wert
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der eele, Unſterblichkeit, die letzten Dinge, Urſprung und Weſen der Tugend),
aher auch auf Gebote (2 7. auf die Rechtspflege (Nichterſtreckung von Strafen
auf Unſchuldige), endlich auch auf Anordnung von Feſten und auf Zahlen⸗
ſymbolik, ſo daſs die Republik Platos ießlich ſich wie eine ſchlechte) 1e
der Theokratie ausnimmt. Der Verfaſſer überſieht woh den influſs allgemein
menſchlicher enk-, Anſchauungs⸗ und Fühlweiſe und hält 3U geringe Stücke
auf die natürliche Offenbarung, auf das lumen naturale. Was bliebe denn für
dieſes 4  übrig, alle hrungen mit der übernatürlichen Offenbarung als
Irecte von ihr ezogen hingeſtellt werden? Die heiligen ter und Kirchen⸗
ſchriftſteller Plato auch den attiſchen Moſes, aber ſie en dabei wohl
keine directe Entlehnung aus Moſes im Auge, ſondern wollen damit agen, daſs
Plato kraft der natürlichen Offenbarung gar manches erkannte und befolgt
wiſſen V  23 Was Iſrael Y übernatürlicher Offenbarung erktannte und be
folgte. Sollte der Zeitgenoſſe des Malachias aus der hebräi  en Thora 4
chöpft haben? So grundlos 8 erſcheint, Plato einem judaiſierenden Hellenen
U machen, ſo e iſt Philo ein platoniſierender Vꝗ̃

W

Ude, alſo ein Ude, der aus
Plato geſchöpft hat, und ebenſo gewiſs iſt der Einfluſs Platos auf die heiligen
Väter und Schriftſteller der alten Kir

In formeller Beziehung iſt 3u beanſtänden, daſs, wie oben angedeutet,
ſubſumiert wird, was ſich ogiſch) nicht ſubſumieren läſst, und daſs der Ver
faſſer Citate öfters un einer Ausdehnung bringt, die durch die V  ache nicht e·
rechtfertigt iſt Auch erſchein 8 als eine ewiſſe Nachläſſigkeit, daſs willkür⸗
lich das einemal das Eitat uNUuL IM Original⸗Text anführt, das anderemal mit
Ueberſetzung oder gar mit Ueberſetzungen. Hartnäckig chreibt der Verfaſſer
„intreſſant“.

Das kleine Werkchen behandelt ein intereſſantes Thema, das einer
weiteren und tieferen Ausbeutung ver bare ber auch In dieſer Form
kann ES dem Verfaſſer In der Vorrede angegebenen Zwecke, bei Stu
dierenden anregend zu wirken, immerhin entſprechen.

St. Florian. Profeſſor Enz
Die Kunſt 3 leben Von P Alhert Maria Weiß, Pr 160

(XVII und 542 Freiburg im Breisgau 1900, Herders Verlag.
geh M X 4.80

Seiner „Lebensweisheit“ der Verfaſſer ſeine „*  Un zu
leben  4 folgen Ausgehend von dem Grundſatze: 7  M Wiſſen fehlt ES unſerer
Zeit gerade nicht, anl Thun mehr“ dringt das U  ein an allen Stellen
auf die gründliche und allſeitige Vervollkommnung des einfachen, praktiſchen
Lebens. In 18 Abſchnitten ſind 389 Einzelerörterungen zuſammengefaſst;
ieſelben ſind theils In gebundener, theils VN ungebundener Rede egeben und
tragen Schlagwörter an der Spitze, die ungemein wechſelvoll ſind Trotz all
dem herrfcht feſt Ordnung, ein Anſteigen Niederen zum Höheren, ein

Als Anhang olg das früher aningehen Allgemeinen ins Beſondere.
anderer Stelle veröffentlichte gewinnende Lebensbild „Thabita, enn Künſtler⸗
lehen im Hleinen“. das Buch anfaſst, prüht Aus ihm ELebens
erfahrung, ausgebreitetes Wiſſen, gebildeter Ton und gemüthvoller Humor.
Wenn auch gerade der ich umſomehr 3U dieſem goldenen Büchlein hingezogen
fühlen wird, der ſchon tiefer ins **  X2.  eben gebli hat, ſo iſt ES doch auch
Studierenden, beſonders Theologen, jüngeren Prieſtern, gebildeten Laien, vor

allen ſolchen, die nicht oß ſich ondern auch andere zu erziehen aben, drin
gend zu empfehlen. Wir möchten jeden bedauern, der nicht, enn ETL S Aaus

26*


